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V~förmige Scherbretter für die Grundschleppnetze in der-Jutterfischerei 

Bei der Entwicklung der Grundschleppnetzfischerei wurde wiederholt der 
Versaoh .unternommen, die bis heute noch vorwiegend gebräuchlichen recht
eckigen Seitenacherbretter durch andere Konstruktionen zu ersetzen. 

Eine dieser Entwicklung ist die Einführung von V-förmigen Scherbrettern. 
Dieses Brett hat als senkrechten querschnitt ein flaches V. Es ist ganz 
aus Stahl gebaut und hat einen horizontal angedrdneten klappbaren Bügel 
zum Anschlagen der Kurrleine. Da die meisten Bretter bis auf den Bügel völ
lig symmetrisch sind, können sie durch Umsetzen der Bügel leicht vertauscht 
werden. Durch den V-förmigen Quer.schni tt des Brettes ist die untere Hälfte 
des Brettes dauernd nach vorne geneigt, so daß diese Scherbretter besser 
über steinigen Grund und einzelne Hindernisse hinweggleiten. Die Scher
kraft kann entsprechend dem gefahrenen Geschirr (Grundtau oder Rollerge
schirr) durch Änderung des Anstellwinkels leicht eingestellt werden und 
bleibt dann für alle Bodenverhältnisse konstant. Der V-förmige Querschnitt 
verhindert ebenfalls ein Eingraben des Brettes bei weichem Grund. 

Erfahrungen mit V-förmigen Scherbrettern zeigen, daß bei gleicher S.chlepp
geschwindigkei t di·e Scherkraft gegenüber Planscherbrettern vergrößert wird. 
Gleichzeitig wird zum S'chleppen eine geringere Maschinenleistung benötigt, 
da :der Reibungswiderstand der V-förmigen S.cherbretter am Grund geringer 
ist und sie dadurch leichter schleppen. 

In der Bundesrepublik werden V-förmige Scherbretter von einigen Kutter
betrieben an der Ostseeküste in Verbindung mit einem Rollergeschirr ein
gesetzt. Diese Kombination : hat sich beim D.orschfang auf steinigem Grund 
als günstig erwiesen, wobei gegenüber Planscherbrettern gleicher Größe 
kürzere Leinen gefahren werden. 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über Scherbrettgröße, 
Gewicht und benötigte Schleppleistung. 
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Schlepp-
leistung 

PS 

Länge 

m 

Breite 

m 

Dicke 

lIlIIl 

Gewicht 
,je . P·aar 

kg 

20 - 40 1,06 0,63 2,0 62 
60 - 80 1,37 0,84 3,0 145 

100-150 1,67 0,99 3,0 238 
180 -2.00 1,98 1,19 4,5 394 
200 -301! 2,13 1,29 4,5 445 
300 -350 2,29 t ,37. 6,0 622 
350 -400 2,44 1,45. 6,0 746 
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Haben Leucktfar:ben eine. Köderwirkullga.uf Fiuhe. ? 

Seit einiger Zeit werden von verschiedenen Firmen des In- und Auslandes 
sogen. Leuchtköderfür fischereiliche Zwecke angeboten. Teils handelt es sich 
dabei UIIl Nachbildungen von Fischen, Krabben oder Tintenfischen aus ein~r nach
leuchtenden Plastikmasse, teils sind es flüssige Leuchtpigment-Emulsionen, mit 
denen Köder-Attrappenllemalt und dadurch für Raubfische attraktiver gemacht 
werden sollen. 

In allen Fällen han.delt es sich dabei um p h 0 s p h 0 r e 8 z i e r e. n d e 
Leuchtfarben, d.h. sie müssen durch vorhe.riges Belichten ZUIIl Nachleuchten 
- dao mehrere Stunden anhalten kann - angeregt werden. (Im Gegensatz dazu wür
den rad i 0 akt i v e Leuchtpigmente stets leuchten, f 1 u 0 r e s-
B i e ren d e aber nur, solange sie mit U-V-Liaht bestrahlt werden.) 

Vom Institut für Pangtechnik der Bundesforschungsanstalt für Fischerei, Ham
burg, wurden in diesem Herbst sowohl nachleuchtende Plastik-Fischchen als 
auch mit Leuchtfarbe angemalte Kunstköder auf ihre Eignung für die berufs
mäßige Angelfiacherei getestet. Das Ergebpis war absolut negativ. 

Bei einem Versuch mit Dorschlangleinen ia der Xieler-Pörde war an 300 einge
setzten verschiedenen Leuchtködern nicht ein Anbiß zu ver.zeichnen. Bei den als 
Vergleichsköder verwendeten Tobiasfischen hing an jedem 6. bis 7. Haken ein 
Dorsch. Auf die Tobias-Fische unmittelbar vO'r und hinter einer Serie von Leucht
ködern war sogar st.ets angebissen worden, ein Zeichen, daß .die Fische die 
Strecke mit Leuchtködern abgesucht hatten, ohne darauf zu reagieren. Ein Ver
such mit Hechtangeln in einem' Binnensee verlief ebenfalls erfolglos. 

Sämtliche Angeln waren am Nachmittag gestellt und sm folgenden Morgen wieder 
gehoben worden. Die Leuchtköder waren .vorher mit einer Lichtquelle zu inten
ilivem Nachleuchten angeregt worden. Für das dunkel-adaptierte Auge leuchteten 
sie dann noch 6-8 .Stunden nach, aber auch am Tage kam in tieferem Wass'er das 
Leuchten zur Geltung. Da die Dorsche zur Zeit der Versuche offenbar alles ir
gendvie Genießbare aufnahmen, wie ihr Mageninhalt (Strandkrabben, Würmer, 
Tobiasfische, Seesterne, Muscheln u.a.) bewies, kommt den Leuchtstoffen hier 
allch wohl zu anderen Zei ten und in Konkurrenz mi,t anderem Köder als Tobias
fisch keine attraktive ~irkl1ng zu. 


